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Die menschliche Sprache.
tKonventsarbeit 1895, von Martin Hemmer.)

VII.
Wir haben nun gesehen, in welcher Beziehung Gott der

Schöpfer zur Sprache des ersten Menschen steht. Nur nach
dieser, eben angegebenen Ansicht werden wir gerecht der Lehre
der heil. Schrift und wahren die Würde des Schöpfers und
des ersten Menschen.

Aber nicht bloß Gott Vater steht in Beziehung zur Sprache,
sondern auch GottSohn, das Verbum. Der heil. Geist hat
uns den Begriff Verbum als Bezeichnung für die zweite Person
Gottes übergeben, weil wir daraus analog uns klar machen
können die Beziehung des Sohnes zum Vater. Da nun die
Dinge der höheren Ordnung und Seinsweise immer mehr
Realität enthalten als das Analogon der niederen Ordnung,
so können wir hier manches ableiten zur Erweiterung über
das früher behandelte Kapitel über Wesen und Bedeutung
der Sprache.

Das Ver-bum 0aro factum ist auf Erden in mannigsache
Beziehung zur menschlichen Sprache getreten.

1) Er hat dem Stummen die Sprache wiedergegeben in
materiellem und geistigem Sinne.

2) Schon sein Vorläufer Johannes deutet darauf hin,
indem bei der Namengebung der Vater Zacharias wieder den
Gebrauch der Sprache zurückerhält.

3) Er schickt die Apostel und ihre Nachfolger aus, zu
predigen der ganzen Welt; er veranlaßt so die Vereinigung
der fremdsprachigen Völker zu Einem Volke Gottes mit Einer
Sprache, der Kirchensprache; er veranlaßt ferner das Studium
der fremden Sprachen und die vergletchende Sprachwissenschaft,
die bekanntlich den kath. Missionären das Meiste verdankt.
(Dahlmann Sprachwissenschaft und kath. Miss1onen.)

Aber alles das sind mehr äußere Beziehungen des Verbum
Dei zur menschlichen Sprache. Warum wird die zweite Person
Gottes verbum genannt? Gott Vater setzt von Ewigkeit einen

Akt der Erkenntniß. Das objeetum o0gnitionis ist das Wesen
Gottes. Der Akt des göttlichen Erkennens erschöpft vollständig
das eigene Wesen und ist so fruchtbar, daß der terminus hujus
actus intellectus l00gniti0nis) ist ,,sp1enc10r gloria(-Z et jigur-I,
substantiae ejus« (He1)r. 1,1) �� ein wesensgleiches Abbild.

Das Verbum Dei ist also erzeugt durch einen Akt des
göttlichen Erkennens. So ist auch das verbum hominiS ein
Product des vernünftigen, menschlichen Geistes. Ohne Ver-
nünftigkeit, ohne vernünftige Erkenntniß giebt es keinen Wort-
begriss. Das Selbstbewußtsein und das Abstraktionsvermögen
sind nach Pesch die Quelle, aus der allein die Sprache hervor-
quellen kann. .

Ja wir können die Analogie des verbum hominis zum
Verbum Dei noch weiter ausdehnen und sagen: Wie das
Verbum der oollständige, wesensgleiche Abglanz des Vaters
ist, so gibt das artikulirte Wort, die Sprache des Menschen,
den ganzen individuellen Menschen wieder, repräsentirt sein
Geistiges und Körperliches und ist geignet, sein ganzes, geistiges
Denken in Formen zu kleiden.

Eine neue Analogie des menschlichen Wortes zum Verbum
Dei ergibt s1ch aus dem Begriff Verbum a Pa.tre ,,genitum.«
Drei Stücke gehören zur gener-.tio:

1) ,,Ut genitum sit vivens.« Dies trifft zu pr0prie beim
Verbum Dei. Beim verbum hominis ist das genitum auch in
gewisser Beziehung vivens, namentlich bei der Verkündigung
des Evangeliums, wo dasselbe v0oe viva als semen fracti-
ferum in das Herz des Hörenden fällt und fortlebt und sich
lebendig entwickelt zum ewigen Leben.

2) ,,lJt sit simi1e in natura gener-.ntii(1(1uevi gener-1.tionis.«
Auch diese Eigenschaft ist pr0prie beim Verbum Dei, insofern der
Sohn konsubstanziell ist dem zeugenden Vater. Bei dem verbum
hominjs, insofern das gesprochene Wort den ganzen Menschen
wiedergibt und in der Heilsökonomie, insofern der heil. Paulus
zu den von ihm Bekehrten sagt: ,,Bgo vos ge-mai« und sich
Vater nennt gegenüber seinen Schülern. Die Berechttgung



dieses Ausdrucks beruht allerdings zunächst auf der geistigen
Wiedergeburt durch die heil. Taufe und durch die übrigen
heil. Sakramente, welche er ihnen spendete. Aber auch sonst
durch Einwirken vermittelst des Wortes Gottes, durch die vox
viva werden die Zuhörer umgestaltet nach der verkiindigten
Lehre, so daß auch der Priester als praedicans sagen kann:
,,IJg0 v0s genui.«

Z) ,,Ut sit conjunctum prin0ipio a qu0 producjtu1·.«
Beim Verbum Dei haben wir die innigste bleibende Ver-
einigung: ,,Eg0 et Pater unum sumus.« Aber auch beim
gesprochenen Worte des Menschen haben wir ein Nachbild
dieser göttlichen Vereinigung. Der Mensch spricht nicht allein,
sondern zum Menschen. Sprechen und Hören sind zwei
innig verbundene Begriffe, so zwar, das ein Sprechenlernen
ohne Hören (= Gehör) nicht möglich ist. Der Sprechende
ist nun das aktive Princip, der Hörende das passive.

Was ist es aber, das die zwei göttlichen Personen, die
pers0na gignens und genita, mit einander zu Eins Verbindet?
S. spiritus. Der heil. Geist ist das umschlingende Band
der Liebe. Damit kommen wir zur Beziehung des heil.
Geistes zur menschlichen Sprache.

Der heil. Geist kam in Gestalt feuriger Zungen am
Psingstfeste über die Apostel und verlieh ihnen das charisma
1ingua1-um und die Eindringlichkeit und Wirksamkeit ihrer
Worte wie Feuer und wie ein zweischneidiges Schwert. Die
Sprache an sich verbindet schon die Menschen untereinander
gesellschaftlich wie Mann und Weib. Aber durch die Aus-
gießung des heil. Geistes in Gestalt feuriger Zungen ist die
Liebe ausgegossen in unsere Herzen, in die gesammte Kirche,
infallibilit-as actjva et passiva, und durch das unfehlbare
Lehramt der Kirche wird bewirkt, daß die Lehre Christi form-sc
gregis ejus(1em werde und daß wir ad unum in Wahrheit,
Liebe und Gerechtigkeit verbunden werden wie Christus und
der Vater eins sind.

So ist denn die erlöste menschliche Gesellschaft auf Grund
der Sprache, namentlich der lateinischen Kirchensprache und
des charisma der fremden Sprachen ein Abbild der heil.
Dreifaltigkeit. Die sich äußernde Erkenntnißthätigkeit des
Sprechenden (Pater genuit V(-rbum) trifft � adjuvante Spiritu
san(-to � das Herz, die Willensthätigkeit des Hörenden und
so wird Herz an Herz gekettet.

Aus dem Gesagten können wir ermessen, wie naturgemäß
und nothwendig die Autorität beim Glauben � ödes ex
au(1itu � für den Bestand der menschlichen Gesellschaft ist
und wie schwer diejenigen gegen die menschliche Gesellschaft
stindigen, welche die Autorität in Sachen des Glaubens
untergraben, sei es durch Jrrlehren, sei es durch Unglauben.
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Die heil. Väter sprechen nicht umsonst von den Jrrlehrern:-
S(-indunt (-o1-pas Christi; und bis ins Mittelalter galt nicht
umsonst als eines der größten Verbrechen gegen Kirche und
Staat: Verbreitung von Jrrlehren, Verweigerung der Unter-
werfung unter die Autorität der Kirche in Sachen des Glaubens.
Der Glaube ist nicht blos fundamentum et- 1-adix 0mnis justi-
fioati0nis sondern auch func1ament11m iotius s0cietat�is humanae.
Sprechen und Hören in Glaubenssachen sind die Grundlage
der menschlichen Gesellschaft und machen dieselbe zum Abbild
der heil. Dreifaltigkeit. Beseitigung dieser Grundlage entfernt
die heil. Dreifaltigkeit von den Menschen und bringt die
menschliche Gesellschaft zur Auflösung.

Die Ursprache war nur Eine. Wäre der glückliche Zustand
der ersten Menschen geblieben, so hätte nothwendiger Weise,
so sehr die Menschen sich auch vermehrten, die Spracheinheit
immer bestehen müssen. Wenn der Verstand das Wesen des
Dinges erfaßt und der lautliche Begriff mit dem wesentlichen
Sachbilde sich deckt, dann gibt es, wie nur ein besonderes
Wesen eines Dinges, so auch nur eine Bezeichnung. Die
Kinder im Paradiese hätten wohl die Sprache von den Eltern
mühelos erlernt, weil nur dadurch die Autorität in I-a(1ice
gewahrt wird in der gesellschastlichen Ordnung. Aber bei
vollständig entwickeltem Verstande wäre jedesmal mit dem
Erfassen der Wesenheit eines Dinges auch die Kenntniß der
Wesensbezeichnung gekommen und das Wort hätte nie zum
signum arbitrarium herabsinken können. Eine indiVidUelle«
Aussprache hätte immerhin bestehen können, aber nie so
verschieden, daß der eine Mensch den anderen nicht hätte
gut verstehen können.

Welches ist nun die Ursache der Sprachverschiedenheit?
Der erste Grund zur Sprachverschiedenheit wurde gelegt

durch den Siindenfall der Stammeltern. Die erste Sünde
schuf die Möglichkeit der Sprachveränderung:, die Sprach-
verwirrung zu Babel trennte die Völker zur Strafe durch
Verwirrung der noch bisher einheitlichen Sprache.

Die iibernatürlichen Gaben gingen nach dem Siindenfall
sofort verloren und damit die Region, aus welcher der
Mensch Wahrheit, Weisheit, Beständigkeit und Unveränder-
lichkeit schöpfte. Die natürlichen guten Eigenschaften wurden
allmählich geschwächt, ähnlich wie jetzt ein Mensch nach
Verlust des iibernatürlichen Lebens nicht sofort jeden guten
habitus verliert, sondern gradatim ad pe·j0ra herabsinkt bis
zur vollständigen Glaubenslosigkeit. So konnten denn die
ersten Menschen noch manches Vortreffliche aus dem Paradiese
retten und mit hinübernehmen auf die fluchbeladene Erde.
Das hohe Alter ermöglichte ferner einen gewissen Grad von
Konservatismus auch in der Sprache. Aber allmählich sank
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die Erkenntniß der geschaffenen Dinge und die Wesens-
bezeichnungen wurden für die Nachkommen nur theilweise
verständliche oder auch unverständliche Zeichen. Während
bisher die sinnlichen, sichtbaren Erscheinungen und Kräfte der
Natur in ihrem wahren Wesen und in ihren wahren Beziehungen
zu Gott aufgefaßt wurden, verlor sich der Mensch in verkehrter
Beurtheilung des Sinnlichen. Der Polytheismus, das Heiden-
thum mit seiner Verwirrung aller Begriffe stand vor
der Thüre der Menschheit. Hätte der Mensch an Gott, dem
Mittelpunkt der Schöpfung festgehalten, dann hätte er immer
nettes Licht geschöpft zur Beurtheilung der geschaffenen Dinge.
Aber die religiösen Begriffe verwirrten sich und so mußte
der inneren Verwirrung als Katasirophe folgen die äußere
Verwirrung, nämlich in der Sprache. Noch einmal erhob
sich der Stolz des Menschen gegenüber Gott und dem merklichen
Zerfall der Gesammtheit in der Ausführung des Thurmes zu
Babel. Gott aber spricht ein zweites Strafurtheil: Dem un-
gebührlichen Heraufsteigen des Menschen erwiedert er: ,,Laßt
uns herabsteigen und ihre Sprache verwirren!«

Von da an zerstreuten sich die Menschen und es entstand
Vielheit und Verschiedenheit der Sprachen. Gerade der Begriff
,,C0nfundamus« linguam erklärt uns, warum die Sprach-
verschiedenheit sprachwissenschaftlich so schwer zurückzuführen ist
auf ihren Ausgangspunkt: Ueberal1 Konfusion, nirgends regel-
mäßige Abzweigung!

Das großartige Gegensiück zu dieser Katastrophe in Babel
bildet das Pfingstwunder, wo jeder den Mitmenschen, in fremder
Sprache redend, wieder oersteht, wo jede Nationalität und deren
Eigenheit in ihren schroffen Folgen und Gegensätzen aufhört.

Welches war die tiefere Bedeutung und der Zweck der
Sprachverwirrung zu Babel? Er war aus der einen Seite
Strafe, auf der andern Seite ein Werk der Barmherzigkeit
Gottes.

Natur-Betrachtungen.
7. Die ·ijj)fkanze.
a) sinnliche Betrachtung. So eben ist die Sonne

aufgegangen. Die Morgenglocke am nahen Kirchthurm hat
den herrlichsten Frühlingsmorgen eingeläutet. Die Lerche
jubilirt schon seit einer Stunde ihr heiter schallendes Morgen-
lied. Der dicke, langschläfrige Spaß dort drüben im Haselnuß-
strauch ist jetzt auch munter geworden; er putzt und flickt und
bürstet seinen grauen Federwams, denn er merkt am warmen
Strahl der Sonne, daß heute ein schöner, genußreicher Tag
für ihn in Aussicht steht. Da wollen wir auch nicht länger
säumen, sondern hinaustreten ins Freie, um einen kleinen
Morgenspaziergang zu unternehmen. Dem wirklichen Natur-

freunde ist es ein großer Genuß, die Natur schon bei ihrem
ersten Erwachen begrüßen und ungestört belauschen zu können.
Unser Weg führt durch die im prächtigen Morgenthau blitzende
Wiese hinauf zum grünenden Bergwald.

Auf die Berge möcht� ich fliegen,
Möchte seh�n ein grünes Thal,
Möcht� in Gras und Blumen liegen
Und mich freu�n am Sonnenstrahll

Der frisch gefallene Thau stört uns nicht im Geringsten,
wir ziehen sogar die Schuhe aus, um -� frei nach Kneipp
�� den Gang machen zu können. Hurtig, aber ohne großes
Gepolter, ge-ht�s nun über die thaufeuchte Wiese hinweg zum
Waldessaum. Jetzt schnell die Schuhe wieder an und hinauf
durch die Waldbäume zur lichten Anhöhe! Hier oben schlägt
die Sonne warm auf die Felswand an und hier lasse ich
mich nieder zu einer kurzen Betrachtung. Jch sehe zu meinen
Füßen unten im Wiesenthale, ich sehe rechts und links frisches,
sprossendes Pflanzenleben. Warum also in die Ferne schweifen,
wenn das Gute so nahe liegt?

Ja, die Pflanze an und für sich, ohne Riicksicht auf ihre
Blüthe und Früchte, auf ihre Größe oder Niedrigkeit, will ich
heute betrachten. Einen außerordentlich wichtigen Bestandtheil
unserer Erde bilden die Pflanzen, sie sind es, welche das
Angesicht der siaubigen Erde verschönern und alljährlich er-
neuern. Was wäre die Erde ohne ihren Pflanzenreichthum!
Nichts, als eine große Sand- und Steinwüste, ohne Wasser-
quellen, ohne Schönheit, ohne Leben und Freuden. Nur da
puls1rt geschäftliches, geselliges und freundliches Leben, wo die
frische Pflanzenwelt mit ihren mannigfaltigen Formen und
Farben uns entgegenlacht. Die allmächtige Hand des himm-
lischen Vaters hat gütige Sorge getragen für diesen reichen
Pflanzenschmuck der Erde. Vom tiefsten Meeresgrunde bis
hinauf zu den höchsten Alpengletschern erstreckt sich eine ununter-
brochene, unermeßliche Pflanzenkette. Dabei entwickeln diese
unscheinbaren Pflanzenfasern eine zähe Lebenskraft, so daß weder
die Gluthhitze der Sahara noch die Polarkälte der arktischen
Regionen sie ganz zu vernichten im Stande sind.

»Es sprosse die Erde hervor das Gras, das grünet und
Samen wirft, und Fruchtbäume, die da Früchte tragen nach
ihrer Art, in denen selbst ihr Same sei! Also geschah es �-
und Gott sah, daß es gut war.« Seitdem dieses Allmachtswort
am 3. Schöpfungstage aus dem Munde Gottes erklungen ist,
seither dauert es in seiner Wirkung fort bis auf den heutigen
Tag. Jmmer neue Halme und Schafte und Blätter und
Stämme und Knollen und Kugeln entwickeln sich aus den
alten Keimen oder Samenkörnern. Wie sehr müssen wir
staunen über die reich gegliederten und weit verbreiteten



Pflanzengattungen! Und doch sind sie so eng unter einander
verwandt, daß ihre Ernährung und Entwickelung in der Zellen-
bildung fast bei allen dieselbe ist. Da ist Einheit in der
Vielheit. � Ut om11es unum sinkt -� Möchte dieser gött-
liche Wunsch, wie in der Natur, so auch im Menschen- und
Glaubensleben in Erfüllung gehen! � Getreu dem Befehl
des Schöpfers haben die Pflanzen den ihnen angewiesenen
Ort und Zweck erfüllt. Sie stehen auf den Bergen, sie
bedecken den harten Felsen, sie umkränzen den Bach und See,
sie erfüllen die Thäler, sie überziehen mit einem weichen, grünen
Teppich die Ruinen und Gemäuer, sie klettern emsig empor
auf die Bäume und Dächer, sogar auf dein Wasser uiid unter
dem Wasser gedeihen sie. So verschiedenartig ihr Wohnort,
so verschieden ist auch ihr Zweck.

Es giebt Zierpflanzen, Schmarotzer- und Giftpflanzen, es
giebt Heilkräuter und Futterkräuter, es giebt solche, die ein
hohes Alter erreichen und zur höchsten Vollkommenheit sich
entwickeln in Blatt und Frucht, es giebt solche, die bei unvoll-
konimener Entwickelung nur einen Tag leben, (einige Pilzarten,)
es giebt solche, die auch bei strenger Kälte ein üpptges Grün
zeigen (Moose, Flechten) und wiederum solche, die nur bei
tropischer Hitze gedeihen können. Wo eine Pflanze sich nieder-
läßt, da gesellt sich ihr bald eine andere hinzu. Freuiidschaftlich
bietet eine der anderen Hilfe und Stütze zu bequeinerem
Vorwärtskommen. Sie schützen den Erdboden vor großer
Dürre, andererseits aber sangen sie wieder aus der Erde die
übermäßige Feuchtigkeit, sie reinigen und erfrischen die Luft,
sie dienen Menschen und Thieren zur Nahrung, bezw. zur
Bekleidung, sie erheben munter ihre Häupter nach Oben. Zur
Winterszeit ziehen sie sich wie zur Ruhe in die Erdrinde
zuri�ick, um mit desto größerer Lebhastigkeit wieder hervorzu-
kommen, wenn Frost und Kälte, Nacht und Finsterniß gewichen
smd. Wir sehen: So unermeßlich mannigfaltig auch die
Pflanzen sind, dennoch ist keine überflüssig, jede hat ihren
Nutzen uiid Zweck zu erfüllen, selbst noch im gedörrten, im
todten oder verwesten Zustande machen sie sich der Allgemeinheit
nützlich.

b) iibernatürliche Betrachtung. Im ersten Briefe
(1. cap.) des heil. Petrus heißt es: ,,Alles Fleisch ist wie das
Gras, und alle seine Herrlichkeit wie die Blume des Grases.«
-� Darum, o Mensch, siehe in der Pflanze dein Bild! Aber
nicht blos den Menschen, insofern er aus Fleisch und Bein
besteht, will ich verstanden wissen, also nicht den Menschen
nach Darwins Theorie, nicht nach Karl Vogts oder Büchners
Phantasie, sondern ich meine den Menschen nach der heil.
Schrift, von Gott frei und vernünftig erschaffen. Gegen den
Darwinismus, wonach der Mensch mit allen übrigen Lebewesen
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aus dem ,,Urschlainm« hervorgegangen und mit dem Esel und
Affen auf gleiche Stufe gestellt wird, müßte die gesammte
Menschheit schon aus eigenem Ehrgefühl protestiren, und man
müßte jene ,,Gelehrten«, die sich diesem Protest nicht anschließen,
eben in jenes Reich versetzen, wohin sie gehören wollen,
nämlich ins Reich der Esel und Affen. �

Nein, der Meiisch ist nicht blos ein ,,intelligenter Affe,«
er steht hoch über der Thierwelt, er hat im normalen Zustande
nie die Unverniinftigkeit und Weseiiheit mit dem Thiere gemein
gehabt. Der Mensch ist die Krone der sichtbaren Schöpfung,
er ist, wie er leibt uiid lebt, durch einen besonderen Schöpfungs-
akt aus der Hand Gottes hervorgegangen. Von Anfang an.
ist ihm die Herrschaft über alle übrigen Creaturen übertragen
worden, durch ihn gewinnt die vernuuftlose Erdenwelt erst
Schöiiheit und geistiges Leben. Was wäre die ganze, große
Erdkugel ohne den Meiischen auf ihr! Sie wäre vollständig
ziel- und zwecklos; denn Gott uiid die Engel bedürfen ihrer
nicht, und die uiivernünftigeii Thiere erkennen sie nicht. Darum
sagt auch der heil. Jgnatius von Loyola: Der Mensch ist für
Gott erschaffen, die übrige sichtbare Schöpfung aber ist nur
für den Menschen da, sie soll ihm zu körperlichem und geistigem
Vortheil gereichen.

Nur bei dieser Auffassung gewinnt die Erde, sowie die
anderen Himmelskörper, einheitlichen und vernünftigen Zweck,
indem sie von vernünftigen Menschen benützt, resp. beobachtet
werden. Und damit die Erde mit ihren reichen Schätzen,
mit ihren tief verborgenen Geheimnisfen und Gesetzen ja recht
gut vom Menschen verwerthet und durchsorscht werde, so hat
der himmlische Vater für eine reichliche, inenschliche Bevölkerung
Sorge getragen. Vom Siidpol bis zum Nordpol, voii den
Festländern bis über die kleinsten Inseln im Ocean haben
die Menschen in uniibersehbarer Menge sich ausgebreitet.
Weder die Gluthhitze des Aequators noch die eisige Kälte des
Nordlandes hat die Menschen in ihrem unaufhörlichen Vorwärts-
schreiten aushalten können. Fast sind jetzt die menschlichen
Bewohner der Erde so zahlreich geworden, wie die Bäume
auf den Bergen oder wie die Kräuter in der Ebene.

Faciam11s h0minem ad imaginem et similitu(1inem n0st1-am.
Ei creavit Deus h0minem masculum et feminam benedixitque
i1lis Deus et ait: erescite et mu1tiplicamiui et I-eplete
ter1«am·« Seitdem dieser göttliche Auftrag an das Menschen-
geschlecht ergangen ist, hat es Besitz ergriffen von den Bergen
und Thälern, von Lust und Wasser, von Allem, was da kriecht
und fliegt, von allen Schätzen, die über der Erde und unter
und auf der Erde aufgespeichert sind. Jmmer neue Familien,
immer neue Nationen und Generationen folgen den alten
nach, indem alle Völker, wo sie auch wohnen und wie sie

V«



auch heißen mögen, insgesammt ihren Ursprung von dem ersten
Menschenpaare herleiten. Ja, alle sind wir Brüder und
Stammesgenossen, � und doch, wie mannigfaltig sind die
Sprachen und Talente, die Tvpen und Rassenunterschiede, die
Künste und Wissenschaften, welche sich im Laufe der Zeiten
herausgebildet haben! Leider sind auch die religiösen An-
schauungen zersplittert und zerrissen, obgleich doch alle einen
Gott, eine Taufe, einen Glauben, eine heilige, kathol. Kirche
anerkennen und werkthätig bekennen sollten. Noch weit mehr! Wie
die Pflanzen, so hat auch jeder Mensch einen Zweck auf Erden zu
erfiillen: er ist zwar in den Staub der Erde gesetzt, aber er soll sein
Sinnen und Trachten nicht ausschließlich an den vergänglichen
Erdenstaub hängen. Sursum corda! Empor das Herz und
Haupt zu deinem Vater im Himmel, wie auch das kleinste
Pflänzchen stets mit seinem besseren Theile dem Lichi der Sonne
entgegenstrebt! Wohl hat jeder Mensch auch innerhalb der
menschlichen Gesellschaft eine bestimmte Aufgabe, sei es als
Herr oder Knecht, als Beamter, Kiinstler, Lehrer oder Hand-
werker. Jndessen seine Hauptaufgabe ist und bleibt, während
des Erdenlebens sein ewiges Heil zu wirken. Und legt
man auch seinen Leib beim Tode in die Erde zur Ruhe, einst,
wenn Kampf und Sturm, Welt und Zeit vorüber sind, dann
wird er wieder ans dem Staube s1ch erheben zu einem neuen,
ewigen Friihlinge.

(-) Selbstbetrachtung. Zu welcher Gattung von
Menschenpflanzen gehörst du? Zum Unkraut oder zum Weizen?
�� Bist du schon im Leben nützlich oder wirst du erst zu Asche
verbrannt werden müssen, um Gottes Absichten zu erfüllen?
Duldest du die Nebenmenschen in Freundschaft neben dir oder
stichst du wie die Dornen, wenn man von dir Werke der
Gottes- und Nächstenliebe verlangt? Bedenke, daß die Pflanze
auch nicht selber ihren Zweck erkennt, sondern sich von der
Hand des Menschen verarbeiten läßt, wie und was er will.
So stelle dich jederzeit in die Hand Gottes, er wird schon
wissen, was er mit dir will, wenn auch du nicht in Allem
seine guten Absichten erkennest! Deus meus, tuus sum ego
vivens et m0rtuus, fac mecum S(-cun(1um b0nam v0luntatem
tu-im! Vg-

Der heil. Hyacinth und dessen Verehrung
in Grofz-Stein.

Von Dr. A. Weltzel-Tworkau.
· (Nachträge.)

Das Dorf Groß-Stein, je 2V2 Meile von Oppeln und
Groß-Strehlitz entfernt, auf Kalkstein gebaut, hat zwar einen
alten Rittersitz, indeß reichen die denselben betreffenden Urkunden
nicht bis an das Ende des XII. Jahrhunderts zurück, um
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unter den Vorbesitzern, des Ortes den Eltern unsres Landes-
heiligen zu begegnen. Erst im Jahre 1323 tritt in einer
lateinischen Urkunde des Klosters Himmelwitz Johann von
Camen (so lautet der slaoische Name von Stein) auf. Welchem
Geschlechte dieser Besitzer zugehörte, läßt sich mit Sicherheit
nicht angeben, da nach damaliger Gewohnheit urkundlich auf-
tretende Personen meist nur mit dem Taufnamen und dem
Gute, welches sie besaßen, oder aus dem sie stammten, bezeichnet
wurden. Selbst wenn ein Siegel mit dem Wappenbilde vor-
handen wäre, würden wir immer noch nicht wissen, welchem
Geschlechte der Besitzer angehört habe, da z. B. das Wappen
Odrowa,2 die Familien Tworkowski-Krawarz und Sedlnitzki
von Choltic als Zweige der Beneßowe führen. Zu dem
Stamme Odrowsx2 gehört auch das Geschlecht Lessota. Bei
diesem Wappenbilde ist nach Dudik�s Geschichte Miihrens
VIII. 82 weder an eine vom Pfeile zerschossene Oberlippe,
noch an ein Wurfeisen mit zwei nach auswärts geschweiften
Enden zu denken, sondern wie schon der Name (o(Zl1·7.e(&#39;- weis)
andeutet, an ein Werkzeug, um Schlangen abzuhäuten. Derselbe
Ritter Johann de Kamen tritt 1345 und Thomas von Camen
1362 auf. Damals besaß der Ort Camen im Archipresbyterate
Groß-Strehlitz bereits eine Pfarrkirche, welche in dem Decem-
register des päpstlichen Nuntius Galhardus de Carceribus
genannt wird.

Aus späteren Kaufsurkunden könnten wir zwar die ferneren
Besitzer mit ihren Tauf- und Geschlechtsnamen verzeichnen,
aber eine Erwähnung der Pfarrkirche und unseres Heiligen
vermissen wir in denselben. Nur aus der Jnschrift einer
Glocke ist zu ersehen, daß am 20. April 1648 ein Brand
das Gotteshaus betroffen. Erst 1678 erfahren wir aus dem
alten Prooentenbuche, daß die Pfarrkirche dem heil. Urban,
dem heil. Hyacinth und der heil. Hedwig geweiht war, was
auch in den Visitationsakten des nächsten Jahres bestätigt
wird. Aus den Taufbiichern ersehen wir, daß Kindern adeliger
Gesch1echter der Name des heil. Hyacinth oder dessen Bruder
Ceslaw beigelegt wurde. So ließ Balthafar Ludwig von
Larisch am 1. August 1688 den erstgeborenen Sohn Balthafar
Jacob Jacek, einen anderen, der am 8. Februar 1700
geboren war und Besitznachfolger wurde, Carl Ludwig Hvacinth
taufen.

Der Vater hatte in der Umgegend mehrere Güter erworben,
war Oberst-Landschreiber der Fürstenthiimer Oppeln-Ratibor,
auch Hauptmann der Kreise Oppeln, Neustadt, Falkenberg,
Zülz gewesen. Die erste Gattin Maria Florentine Elisabeth,
geborene Freiin Stillsried von Rattonitz, welche er am
11. November l684 h«eimgeführt, hatte noch bei Lebzeiten
1000 Gulden zur Aufbesserung der Kirche und für ihr Seelen-
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heil oermacht und starb den 30. Mai 1693. Der hinter-
bliebene Ehegemahl ließ für sie eine Gruftkapelle errichten
und bestimmte den Rest von 240 Gulden zu einer Meß-
fundation. Er selbst fundirte 240 Floren zu einer wöchent-
lichen Messe, schenkte der Kirche eine Lampe, eine 94 Loth
schwere Monstranz und starb am 18. December 1702. In
zweiter Ehe hatte er sich mit Magdalena Engelburg Freiin
von Kotulinska und Krischkowitz vermählt, die ihm 10000
Gulden in die Ehe brachte. Die Kirchenlampe mit dem
dreifachen Wappen des Gebers und seiner zwei Gattinnen
geschmückt trägt die AUfschrift: l11 h0n01«em S. Hyacinthi
B. L. Larisch 1697.

Die Wittwe war eine sehr fromme Dame und ihr gebührt
das Verdienst, die größere Verehrung des Landesheiligen in
Groß-Stein befördert zu haben. In dem eigenhändig unter-
zeichneten Bittschreiben, welches sich noch gegenwärtig im
Breslauer Staatsarchive befindet, wendete sie sich an den
Fiirstbischof Franz Ludwig mit folgendem Gesuche: Auf meinem
Gute Groß-Stein und zwar in meinem Schlosse ist glaub-
wiirdig der heil. Hyacinth geboren worden, dessen Wunder-
thaten in der ganzen Welt und besonders in Spanien erhellen
sollen, der aber auch hier mit großer Andacht verehrt, von
vielen Fremden besucht und in Groß-Stein venerirt wird.
Zur Fortpflanzung der Andacht habe ich aus dem Zimmer,
allwo er in meinem Schloß geboren ist, eine Kapelle erbauen
lassen, in welcher die Erlaubniß, heil. Messen zu lesen, demüthigst
auszubitten mir obliegt. Der spätere General-Vicar Leopold
Graf von Frankenberg schlug am 3. December 1715 vor, die
erbetene Vergünstigung, das ganze Jahr mit Ausnahme der
Hochfeste Goitesdienst halten zu lassen, zu ertheilen, jedoch mit
der Einschränkung, daß außer dem Dienstpersonal Niemand zuge-
lassen werde. Gemäß dieses Gutachtens ist die Fiirstbischöfliche
Genehmigung ertheilt worden. Nach den Vis1tationsakten von
1720 ist die Kapelle St. Hyacinthi im Steiner Schloß genannt;
und nach demselben Bericht zeugten vier silberne Votivgaben
in der Pfarrkirche von dem Vertrauen auf die Erhörung der
Fürbitte. Im Jahre 1743 erweiterte die Besitzerin die
Fundation in der Schloßkapelle zum heil. Hhacinth. Sie
schloß nämlich zu Groß-Stein am 5. November mit dem
Subprior der Dominikaner P. Gundisalvus Schreinitzer in
Oppeln einen Vertrag ab. Der Orden verpflichtete sich, für
die Fundation zur Verehrung des heil. Hyacinth und des seligen
Ceslaw, welche auf dem Schloße zu Groß-Stein geboren seien,
einen frommen Geistlichen zu besorgen, dessen Wahl jedoch
dem jedesmaligen Schloßbesitzer zustehe. Der Geistliche solle
täglich in der Schloßkapelle eelebriren. Die Besitzer des Gutes
haben die Wachslichter, den Wein und was sonst nöthig ist,

zu besorgen. Der Geistliche erhält ein besonderes Zimmer
zur Wohnung, die Kost und 30 Gulden Jahresgehalt. Das
Kloster der Dominikaner erhält ebenfalls jährlich 30 Gulden.
Um diese 60 Gulden zu sichern, wurden 1000 Gulden auf
das Gut sundirt. Diese Stiftung wurde am 22. März 1744
im Dominikanerkloster St. Wenceslai zu Troppau durch den
Ordens-Provinzial P. Serafin Harnischer bestätigt.

Die Schloßfrau ließ 1747 die von ihrem Verstorbenen
Gatten geschenkte Monstranz durch den Goldschmied Joseph
Pfister aus Oberglogau verbessern, welcher aus den goldenen
Trauringen den Melchisedech anfertigte und derselben aus
guten Silberthalern ein Mehrgewicht von 44 Loth gab.

Die edle Dame vermachte den Dominikanern zu Oppeln
200 Gulden auf 25 heil. Messen jährlich, starb im hohen
Alter Von 92 Jahren zu Groß-Stein und wurde daselbst am
29. desselben Monats bestattet.

Papst Clemens XIIl. ertheilte durch Breve vom 2-2. April
1762 der Kirche des heil. Hyacinth zu Groß-Stein und deren
Kapellen und Altären einen s1ebenjährigen Ablaß für den
Festtag dieses Heiligen. Carl Ludwig Hyacinth hatte schon den
20. April 1720 nebst seinem älteren Bruder Franz Joseph
den böhmischen Freiherrnstand erlangt, vermählte sich erst 1761
mit Sofia, geborenen von Strachwitz, Wittwe des Wenzel von
Schneckenhaus. «

Am 14. Juni 1766 erhielt ein 19jähriger Jüngling mosaischen
Glaubens nach empfangenem Unterricht in der Taufe den
Namen Ludwig Hyacinth.

Der Freiherr vermachte in seinem Testamente am 3. August
1774 der Kirche in Groß-Stein zur Erbauung 500 Thaler.
Jm Jahre 1778 ließ er die Schloßkapelle renoviren, inwendig und
auswendig staffiren, wonach am 13. Juli der apostolische
Vicar Weihbischof Moritz von Strachwitz den Altar consecrirte.
Der Besitzer stellte am 3. November desselben Jahres nach-
stehende Fundationsurkunde aus: Meine Mutter Magdalena
Engelburg hat 1715 zur Ehre Gottes unter dem Schutze des
heil. Hyacinth hier in Groß-Stein, wo dieser Heilige geboren
ist, eine Schloßkapelle erbaut, und die Erlaubniß erhalten,
das heil. Meßopfer zu feiern; auch hat sie große Jndulgentien
und Privilegien auf das Fest des Heiligen erwirkt, wodurch
viele Leute aus Andacht bewogen wurden, diesen Ort, besonders
an dem Titularfeste des Heiligen zu besuchen und noch besuchen.
Er setzte folgendes fest: Die Schloßkapelle darf zu keinem
anderen weltlichen Gebrauche, als zum Dienste und zur Ehre
Gottes, verwendet werden; die Besitzer von Groß-Stein sind
verpflichtet, alljährlich zu Michaeli 20 Gulden zu entrichten,
wofür Wein, Kerzen und was etwa zum Ornat nöthig ange-
schafft werden soll; der etwaige Rest sowie das in der Kapelle
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einkommende Ofsertorium ist zur Erhaltung derselben zu ver-
wenden; die Besitzer von Groß-Stein sind ferner verbunden,
am Tage des heil. Hyacinth allen anwesenden Geistlichen eine
Mahlzeit zu geben und für die Pferde das gehörige Futter
zu verabreichen, oder falls sie es vorziehen, für jeden Geistlichen
wenigstens einen Tag vor dem Feste 20 Silbergroschen dem
Orlspfarrer einzuhändigen, welcher dafür die Geistlichen zu
beköstigen hat. Diese Fundation wurde am 11. Januar 1779
landesherrlich und am 12. Februar vom geistlichen Amte
bestätigt.

Der Fundator überlebte die Stiftung nur um wenige
Monate, indem er am 30. März 1779 im Alter von 79 Jahren
starb und in Groß-Stein bestattet wurde.

Die Wittwe Sosie Anna, welche im Besitz folgte, retablirte
das .Hospital und stellte am 12. Januar 1798 folgende Ur-
kunde aus: Meine Schwiegermutter Magdalena Engelburg
hatte ein massives Hospital in Groß-Stein für 5 arme, zur
Arbeit unvermögende, weibliche Personen bauen lassen; das
Gebäude wurde aber, da kein Schulhaus vorhanden, zur Schule
eingerichtet. Nunmehr bestimme sie, sobald das Schulgebäude
fertig gestellt ist, solle der Lehrer das Hospital räumen, das-
selbe reparirt, mit dem erforderlichen Beilaß versehen und den
aufzunehmenden Personen, worunter auch zwei adelige Damen
sein können, zu übergeben. Sie wies sofort 2000 Thaler und
im Testamente noch 1000 Thaler an. Von den Zinsen werden
Unterhalt und Kleidung gegeben, das Dominium liefert jährlich
25 Klaftern Scheitholz, der Stiftskaplan erhält 50 Floren
Gehalt, Wohnung und Kost frei, oder für letztere 100 Thaler,
falls er im Hospital wohnt, 5 Klaftern Holz. Jm Testamente
fundirte sie 500 Thaler auf monatlich Z Messen, wovon eine
für sich und je eine für die verstorbenen Gatten gehalten
werden. Sie starb am 31. Januar 1799. Universalerbe
wurde ihr Bruder, der Prälat, Archidiakon Ernst von Strachwitz,
welcher ihr und ihrem Gatten über deren Gruft ein Denkmal
errichien ließ. Nach seinem am 24. Januar 1808 erfolgten
Tode erhielt Hyacinth Graf Strachwitz die Herrschaft. Unter ihm
wurde 1840 der Altar der seligen Bronislawa errichtet und 1843
das Hospital restaurirt. Als Curiosum erwähnen wir, daß die
I 81 7 gebotene Tochter des GrafenHyacinth, Namens Bronislawa,
im Neuen preußischen Adelslexicon 1V, 246 ,,Brunhild«
genannt wird. So fremd erschien dem Verfasser, dem die
Heldin aus dem Nibelungenliede vorschweben mochte, der
christliche, wenn auch polnische, Name.

Mehrere spätere Besitzer von Groß-Stein führen den
Namen Hyacinth. Reges Leben herrschte 1857 auf dem
Schlosse zu Groß-Stein, dessen Kapelle zur sechsten Säkular-
feier des heil. Hyacinth trefslich restaurirt worden war. Groß

war der Zudrang der Pilger vom 15. bis 23. August. Am
Sonntage zählte man 500 Wagen aus der Umgegend und
gaben 42 Priester und 2000 Communikanten Zeugniß von
der besonderen Verehrung zu dem Landesheiligen. Das Schloß
ist 1891 umgebaut worden.

E. Sentenzen der heiligen Väter auf alle Tage
des Jahres.

März.
16. Si 0rat PsalmuS, orate, et Si gemit, gemite, et Si

gratulatur, gaudete, et Si Sperat, Sperate et Si timet, timete;
0mnia enim, quae hie conScripta sunt, Specu1um 110strum Sunt.

S. Aug. in PS. 30.
17. Quam mu1ti S0nant voce, et c0rde multi Sunt! At

quam mu1ti tacent 1abiiS, et c1amant afi"ectu, quia ad c0r
h0miniS auris Dei; sicut auriS c0rporiS ad os 11ominiS, Sie
cor hominiS ad aures Dei. Mu1ti c1auS0 0re exau(1iuntnr;
at�i«ectibuS 0rare de1)emuS. Quid prodeSt strepituS 0riS corde
mut0? S. Aug. in PS. 119.

18. Sie 0rationi. Sancta meditati0 I1eceSSaria est, ut
omnin0 perfecta esse 0rati0 nequeat, Si eam meditatio non
comitetur aut praecedat.

S. B0nav. in Spec. diScipl. p. I c. 12.
19. .JugiS et asSidua vitae Christi meditati0 contra vana

et caduca mentem rob0rat, contra tribulati0neS et adverSa
f0rtiiicat, contra hostium inSidiaS ac blandimenta fallacia
erudit. S. B0nav. L. de medit. vitae Christi.

20. Summum Studium n0Strum sit, in vita .JeSu Christi
meditari. Th0m. Kemp. l. I c. I.

21. Sicut corpuS, qu0d aeris Sanitate peri«ruitur, SaniuS
sit, sie anima fit Sapienti0r, meditati0nibus enutrita.

S. 0hryS. hom. 2 in Matth.
22. Bx frequenti meditatione igniS charitatiS in c()rde

a(-cenditur. S. Th0m. Aqu. Sup. ep. ad EpheS. c. 5.
23. .1n electis e0 tit uberi()r infuSio Supernae gratiae,

qu0 mens fuerit purior per eust0diam internae meditationiS.
S. Gkreg. Mag. l. 2 in 1 Reg. c. 3.

24. IpSum fontem Suum, i. e. mentem, de qua 0ritur,
puriii(·-at c0nSiderati0; deinde regit atkectuS, dirigit actuS,
corrigit exceSsuS, componit m0reS, vitam h0nestat et 0rdinat.

S. Bern. l. I, de c0nSid.
25. Per te, Maria, acceSsum habemus ad tilium; o bene-

dicta inventrix gratiae, genetrix vitae, mater SalutiS, ut per
te n0S suScipiat, qui per te datuS est noi0iS.

S. Bernard. SerIn. 2. Adv.
26. NulIuS magno et Deo et Sacrilici0 et P0ntikice
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dignus est, nisi qui pri11s semel ipsum viventem h0stiam
et san(-tam exhibuerit. S. Gsreg. Netz. or-it. I.

27. Aecedat sacerdos ad a1taris tribuna-1 ut Christus,
assistat ut ange1us, ministret ut san0tus, popu10rum oii·erat
vota at pontifex, interpe1let pro p-ice 11t mediator, pro se
a11tem exoret ut l1omo! S. I-aurent. Just. de euc11arist.

28. Altar-ja non alienum sed duntaxat ignem divini
amoris at-cipiant! quisquis igit11r oarnalis concupiseentiae
it-rmma. aestuat et assistere -iltaribus non formida.t, ille di-
vinae ulti0nis igne eonsumitur. S. Petr. Dam.

29. O sacerdos, qui deines 0kk�erre, noli pri11s temetipsum
ma1igno spiritui viotimam immo1are. idem.

30. Quanti de alten-i vivunt, qui altari non serviunt; imo
Dominum alte!-ris pro nihilo duount.

S. Bernard. serm. 2 de e0ena DE.
31. Quem perdit11s est, qui redemtionem in perditionem,

s-.orifieium in sacrilegi11m, vitam in mortem convertit!
Petr. Bless.

E. Die (-usto(1ia.
So nennt man bekanntlich in der liturgischen Sprache

jenes Gefäß, in welchem bei uns gewöhnlich die große heil.
·Hostie reponirt und im Tabernakel aufbewahrt wird; dieselbe
ist ,,in Form und Stoff einer kleinen Monstranz ähnlich, hat
ebenfalls einen Kopf (nodus), einen ähnlichen Fuß und eine Kapsel
mit einem fesiverschließbaren Thürchen; die V o rd er- u n d Rück-
wand ist aber nicht von Glas.« (.L)artmann,1-ep.rituum
6. Auf1age 1890 pag. 816.) Gegen diese letztere Bestimmung
wird aber bei Anfertigung der (-ustodia vielfach gefehlt.

Als Schreiber dieser Zeilen vor einiger Zeit in einem
bestrenommirten Atelier für Kirchengeräthe in Breslau nach
einer (-ustodia fragte, wurden ihm nur solche ,,mit Glas«
gezeigt und auf die Einwendung, daß solche nicht den liturgischen
Borschriften entsprächen, mit großer Verwunderung erwidert:
»Aber grade solche werden von den geistlichen Herrn nur
bestellt.« Allerdings hört man bei uns allgemein für diese
aust0dia nur die Bezeichnung ostens0rium, zum Unterschied
von der Monstranz; � Das ist aber offenbar falsch. Beide
Ausdrücke, Monstranz und Ostensorium, besagen ja ganz das-
selbe; sie sind Bezeichnungen für heil. Gefäße, in welche
die Sack-r species gestellt wird, 11t monstretur, ostendatur,
also bei der feierlichen expositio St»" oder bei Processionen.
Darum findet s1ch in liturgischen Büchern auch nur diese
Bezeichnung für ein solches Gefäß. Das Ritua1e Rom. pag. I.
(-up. 5 de pro(-ess. in feste se. (-orp0ris Christi nennt das-
selbe ostensorium sen t8.berna«ou1um, vitrum sen erystal1um
. . . . . eireumseptum, ut (hostia) exterius adorantibus

appare-at. Es spricht ferner Von der benedi(-tio ostensorii
pro St. saeramento tidelium venerationi exponendo. Der Aus-
druck monstrantia kommt unseres Wissens im Rit. Rom. nicht
vor. � Warum hat sich aber bei uns fiir die (-ustodia der
Name ostens0rjum so eingebürgert und warum kennt man
fast ausschließlich nur solche mit Glaswänden? VielIeicht erklärt
sich das daher, daß man neben der größeren Monstranz, die
man etwa bei feierlichen Gelegenheiten und besonders feierlicher
Aussetzung gebrauchte, noch eine kleinere für den Segen und
die Aussetzung an den Sonntagen haben wollte, um die größere
,,befsere« Monstranz nicht »für gewöhnlich« zu gebrauchen
und daß dann der ,,praktische Sinn mancher Pfarrherrn, der
auch manches andere Unliturgische eingeführt hat, auf den
Gedanken kam, ousto(1ia und Monstranz zu verbinden, und so
ein ,,neues Gefäß« schaffte, dem man dann zum Unterschiede
von der ,,eigentlichen« Monstranz den Namen ostensorium beilegt.
Thatsächlich" haben ja manche reichere Kirchen neben einer kost-
baren großen Monstranz gewöhnlich noch eine kleinere einfache.

Die oustoc"lia soll an den Seiten ringsum massiv, nicht
mit Glas verschlossen sein. Jacob, die Kunst im Dienste der
Kirche, 4. Auflage, Landshut 1888 pag. 212 nennt auch die
Monstranz oder das Ostensorium custodja, aber doch nur im
weiteren Sinne. Von der hier gemeinten oustodia, die er auch
Repositorium nennt, sagt er pag. 216: ,,Gefäße dieser Art
(s(-. zur Aufbewahrung des Allerheiligsten außer der Monstranz)
welche nicht von allen Seiten geschlossen, sondern auf der
Vorderseite mit einem Glase versehen sind, so daß das Aller-
heiligste bei geöffnetem Tabernakel sichtbar wird, entsprechen
wohl nicht dem Sinne und Gesetze der Kirche bezüglich der
Aufbewahrung desselben.« � Wir meinen: Gewiß nicht! denn
wenn z. B. das Ciborium, doch auch ein ringsum massiv
verschlossenes Gefäß, nach kirchlicher Vorschrift sogar noch mit
einem ve1um oder Mäntelchen bedeckt sein muß, �� auch tm
Tabernakel �, um das geheimnißvoll Verborgene der heil.
Eucharistie überhaupt dadurch noch mehr anzudeuten, dann
sollte die Kirche nicht auch für die (-ustodia wenigstens ein
massives, für das Auge undurchdringliches Gefäß erfordern?
� Wir fragen ferner: Wozu soll denn auch eine custodia mit
Glas, da diese doch zu Expositionszwecken nicht verwendet wird
und heutzutage auch nicht verwendet werden darf? Etwa des
btlligeren Preises halber? Das kennt die Kirche nicht, wo
es sich um das Allerheiligste handelt. � Schüch,» Pastoral-
theologie 1882 6. Auflage pag. 409 weist auf die angeführte
Stelle aus Jacob l. (-. hin und zugleich auf einige Muster
von (-usto(1ien, die dort Tafel XV I und 2 angegeben sind,
in Zeichnungen. Das sind freilich herrliche, nachahmenswerthe
Muster. .Es sind runde Thürtnchen, ringsum verschlossen, durch
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ein massives Thiirchen zu öffnen, mit der sinnigen Umschrift:
Este nobIs Domine turris t"0rtii:u(1inis. AUch die Eichfiätter
Pastoral-Jnstruction, Regensburg 1880 pag. 33, spricht von
den v;-ssa St. Sack-imentum continentia, daß sie ex materi-D.
soIida. angefertigt sein sollen. Das schließt doch offenbar auch
die Glasscheiben für die (-ustodia aus.

Möchte man demnach, wie bei allen ki rch lichen Sachen, auch
bei der (-ustodia, wenn es sich um eine Neuanschaffung handelt,
doch die kirchlichen Bestimmungen etwas mehr beachten,
auch, wenn angänglich, aus den schon vorhandenen eusto(1iis
die Glasscheibe entfernen und durch massive Wände ersetzen!

,,Bxeept-i l)0mjnieii link·-tm-se et(-.«
Jm 0aerem0niale Epise0p0ri1m lib. I. (-ap. 28 heißt es:
1. In 0mnibus d0minieis et 0mnibus festis per annum

�oeeurrentibus, in quibus p0puli a servilii)us 0peribus ai)stinere
solent, p0test in eeclesi-I org-1n11m et musie01-um
-eantus adhiberi.

2. lnter eas non c0nnumerantur D0mini(-:-re Adventus et
Quadragesimae, � exeept-I Dominjoa t-ertia Ä(1ventus
((�7c-"t-«-date) et qua1«ta Q11a(I1·agesima.e (Løetm«e), Seil
in Missa tant11m, �� item exeeptis festis . . , quae
cum s0lemnit-vie ab ed(-1esi-i eelebrantur etc.

Also der bevorstehende Sonntag Lasters sowie das Fest
des heil. Joseph (19. März) und Mariä Verkündigung (25. März)
bilden eine Ausnahme von der Ausnahme und fallen in die
HaUptregel zurück: p 0tesi: (in ils) in e(-e1esi-I org-inum et
musie0rum (-antus -.(1hiberi.

Nachricht.
Der Herr Cardinnl ist gestern von seiner Romreise glücklich wieder

hierher zurückgekehrt.   « .
Milde Gaben.

iVom 22. Februar bis 9. März l896 incl.)
Werk der heil. Kindheit. Stettin durch H. Pf. Hirschberger

incl. zur Loskaufung eines Heidenkindes Anna zu taufen pro urkisque
93,80 Mk« Riegersdorf durch H. Pf. Rösler .59,85 Mk» Jacobskirch
durch H. Pf. Schneider 14,65 Mk» Dittmerau durch H. Pf. Manderla
-87 Mk» Breslau Un en. zur Loskaufung eines Heidenkindes 21 Mk»
Oppau durch H.  Gaffron zur Loskaufung eines Heidenkindes,
Philumena zu taufen, 21 Mk» Langenbrtick durch H. Pf. Baumert
145 Mk., Laßwitz durch H. Pf. Pohl 21,50 Mk., Bischofswalde durch
H. Erzpr. Günther zur Loskaufung eines Heidenkindes, Hermaun
Joseph Dr; taufen, 30 Mk» Schlaupi3;)urch H. Pf. Ende pro un-isque
I0,80 k., Krelkau durch H. Pf. üller 25 Mk., Neualtmannsdorf
durch H- Pf- Weber incl. zur Lostaufung von drei Heidenkindern pro
utkisque 82 Mk» QUilitz durch H. ErzPr. FeilhaUct pro utI«isque
12 Mk» Städtel Leubus durch H. Pf- Bitte 50 Mk., Clarencranst
durch H- Pf- von Kobylecki 10 Mk» Rathmanusdorf durch H. Pf.
Kimmel incl. zur Loskaufung von zwei Heidenkindern 72 Mk»
Siemianowitz durch H. Pf. Schwider 110 62 Mk» Mosurau durch
-H. Pf. Sterba 50 Mk» Kl. Röhrsdorf durch H. Pf. Altmann incl.
zur Loskaufung eines Heidenkindes pro urkisque 58,50 Mk» Groß-
Schmograu durch H· Pf. Fengler pro urkisque 10,04 Mk» Zabelkau

durch H. Pf. Porschke -25 Mk.,
54 Mk» Weigelsdorf durch H.
durch H. Er-ipr. Nickisch 25 Mk.
berger m Mk., Zabrze durch H. K. ei zur Loskaufung von drei
Heidenkindern 63 Mk» Trachenberg durch H K. Croce pro un-isque
41,8t Mk» Falkenau durch H. Pf. Dr. Starker incl. zur Lostaufung
eines HeidenkindeS pro utkisque 157,30 Mk.

Gott bezahl�s! » A. Sambale. P
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ssa durch H. Pf. Hirsch-

:OOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOO: G. ils. Jiderholz tBurhhandlnng in Breslau,
empfiehlt ihr großes Lager von

Geograph. Waudkarten, Erdglobeu, Aufchaunngstafeln,
Lefetafelu und Buchstaben, Wandkarten zur Bibl. Gescbichte,
Naturgeschichte. Naturlel)re, Rechnen, Zeichnen und Gesang.

Rcchenmafchinen re. er.
Zu:-ifiihrlirhe xIerzeicl1nisfe stehen gern zu Diensten«
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gBerl�ag von R. (;)kdenöourg, "giiünchen.
Lehrbuch der katholischen Religion zunächst sur

die ob"e?e·t«i"K«u«r«f"e«" der SiiircllclJrZi«lZil"itEn"j1«-3"aIftcZIt?u und der
Nealschulen. Mit Genehmigung Sr. Excellenz des hoch-
wiirdigsten Herrn Erzbischofs von München und Frei-
sing. gr. 80. X u. 250 S.

Katholifche Kircheuaeschichte zunächst für die
oberen zKurfe der Lehrexbildg3i»g»s»auftalteu und der» Real-
schulen. Vom Seminarpräfekt C. Le Maire. Mit Druckerlaub-
niß des Generalvikariats Speyer. gr. 80. V111 u. 144 S.

Lehrbuch der» katholischen Religion zunächst für
G »(»Hyni«nasieu.« Mit Approbation sämtlicher Erzbischöfe

und Bischöfe Bayerns. 7. Aufl. gr. 80. XI! u. 400 S.
Ausgabe mit Anhang: Kirchengeschichte und Ausgabe ohne diesen.

ge!i.xk.xs.01d�cx-..Tgt!)k1is die« Religion für Ober-
ghmtmsien. Von Prof. I)r. Th. Dreher. Mit Genehmigung
und Empfehlung des hochwürdigsten Ordinariats zu
Freiburg. gr. 80. 4 Theile. I. Göttlichkeit des Christenthums.
5. Aufl. V u. 140 S. -- II. Glaubenslehre. 6. Aufl. Vl u.
140 S. �� 1l1. Sittenlehre. 6. Aufl. lV u. 82 S. � 1V. Kirchen-
geschichte. l2. Aufl. V1I. u. 118 S.

Zu beziehen durch jede Vuchhandlung, in Breslau durch G. P. Ader-
htIlz� Buchhandlung.

Das im Anschluß an den amtlichen Lehrplan für den .
Religionsunterricht in den katholischen Volksschulen heraus-
gegebene, von dem Herrn Fürstbischof und der Königl. Regierung
zu Oppeln zum Scbulgebrauch genehmigte J. litt(-lie-«sei1e
Chorqlbuch � 28 Choräle und die Responforien, mit Roten
� Preis I0 -is, ist bei uns erschienen. Gleichzeitig empfehlen wir:
J. 1tiie1ce1«s Liederbuch für einfache Schulverhältnisse �-

43 Lieder, mit Roten � Preis 10 -H.
J. Rtic-karg Gesang- nnd Gebetbuch für kath. Christen in

der Diöcese Breslau und dem Delegaturbezirk. Vierte
Anklage. Preis geb. 75 -Z.

J. Bitt-karg Kleine Heilineulegendc. Preis 5 »F.

G.  Å(ISI« i«l0fZ, Buchhandlung M BrcslllU·
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In unserem Beilage erschien:

Juni meinem Flehen.
Aufzeichnungen zu meinem fiinfzigjiihrigen

Priester-Jubiläum für den mir stets wohlgesinu
gewesenen schlesischen katholischen Clerus und

das katholische Volk.

Von Dr. Joseph Blick,
Canonicus sch0lasricus, füt·stb. BisthUms-OfsiciaI.

Preis 80 Pf.

G. P. Jiderl)olz� 1Buchl)andlung in iBreHlau.
sessscsseesessJVe7IssIseseeJesssssI

Z·Q-O-CLASSE-s!sIsQQs!QssQL2L.«-O -Z!-LECLA-S!-ssQQs!QQ-O-Qs!Q

V-�QQQQ-QQL! SOL-Les-QQH

O Oli-fSf I&#39;JIfIIf7I7IIIII ARE

Bevor-enden ««7«"s«»-» I rdmitch-
wafserd. Mantel Abbe-Röcke, Bcintlcidcr,

!NiUistrantcu-L)iöckc, schwarz, roth, violett,
Hausriickchen, Schlafriickc, Lea-Collarc,

Birctte und romische Pius-Binden De.
Langjährige Erfahrungen setzen mich in den Stand, nur gutsitzende

geistliche Kleider herzustellen unter Verwendung des besten Materials bei
zeitgemäß billigsten Preisen. Anerkennungoschreiben stehen mir zur Seite.

Ritter- I1riesierl1eleleiduugs-3ltelier
g I Mai; 7, und illaramenten-«ZJal1rilk.

Ø-C!s!ØL!s!Ls«·.O!QQ-H2Q-QH!L!-C!Qs!!C!-OF-G-Es-O-C-O-O-Qs!s2Q-C!-G-CI
Jn unserem Verlage erschien bereits die 2. AufIage der Z

" O O
gJe·cltgenlegende.

(IEntlJaltend die EehengbesrlJreibung derjenigen il)eiltgen,
welche die von Si: (Jj?minenzdem ik)errnKardinal u.»tkürstbischof
entworfenen und von den königl. d?egierungen zu iBreslau
und CDppeln lJerau-zgegebenen l1Iehrpläne für den dieligiong-
illnterriclJt in den leailJoliscl1en Schulen zu lernen vorschreiben

nebst einer
Erklärung des Kirchenjahres, der kirchlichen

Feste, der Ceremonieu, Weihungen &c.
glitt alte.-.«l)irtlicl)er g)eueljmiguug.

I Preis 20 J1lfge.
? G. P. Kderholz� iBuchhandlung in Breslau.

OIFV IIkTfSFFFSW
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Statt 3 Mark nur L Maria.
Die friihmlich bekannten und empfohlenen Grabreden von

Dka»jetan c»Hawi1i·.3ki,

diene many pogrzedowe·«II
liefern wir, solange der kleine Vorrath noch reicht, zum ermäßigten

Preise von 2 Mark (mit Porto Mk. 2,10).

G. P. Aderl)olz� Buchl)andlung,
Breslan, Ring 53.

-?:)1, Es?

I-larmonsums
von 90 Mk. an.

Abzahlung gestattet. :
Bei I?-n-Ik2nIt1ung lt-Matt und1(�relse11(1nug «

FREESE- W. E.1MtI«-:R. s
. 10jäh1-jge(;az-ankje« set-litt C-« se)s(1e1str. 20. i

AUe!-h.Aus2eichn.,()i-d-:n,Sta.atsme(i.etc

PIaI«IlI«10S ««
v;11 440 Mk. an.

Z IZ

. � - ---�

IklEIeihrimin
echt indischen ohne alle Bearbeitung und ohne Bcimischung fremder
Substanzen, milde und hocharomatiscl) im Geruch, die Brust nicht
beschwerend, offeriren wir
Nr. 1 groszstiickig, ganz hcll, v. 91J2 Heiles M. 8,20 Z fklMcv
Nr. 2 klcinstiickig, etwas dunkler, - - - 4,4() V»pakkg»

IIun0l(1 ö"z»siebe«rling, Bremen.
. , .»...· » ,» »»

, Dr. meet. Franz Her0des,
praet-. Zahnarzt. «·

B1«es1a«u,
- Postst1-. 9, I. vis�-Er-vis der IIa«uptpost.

gebrauchten Vriefmarken lauft fortwiil1r-end,
Prospekt gratis

G. Z-e(-hmeyer, Nürnberg.

Rft-
O

Ueber meinen aus I? Ausstellungen prämiirteu, in
40 medizinischen Fachschristen redactionell empfohlenen

-» «» Arm- und Bruststiirker Patent Largiaddr
� »« »- 4 Kilo schwer Mk. 8,80, 6 Kilo schwer Mk. 10,60 ver-

« -· sende ich auf Wunsch an die Abonnenten d. B. kostenlosi
a) Jllustrationen, welcl)e die Handhabung dieses einzig-

artigen Turngerätl)es zeigen,
b) eine Brochüre, welche ärztliche Angaben über seine

Wirkung enthält, »,

s I
». -

Ilnstrumt-nie aller Art
in nur guten (Zaa11taten zu · d U» uck U B i f I h ch dS r oo � « &#39;1)illigsten Preisen. : «) kI3,p1» G2ist1ich2n Tn:pefI1«g«?e che «ch Von o W« M«

I&#39; 111u.str. Preis1:ata1og kostenfrei. H

Lunis vertrat, I1a.nn0ver.

:-���

»-T� i

·- S« Einer dieser Briefe schließt mit den Worten: »Für
»« solche, welche eine sitzende Lebensweise führen, ist der

Arm- und Bruststärker eine wahre Wohlthat.«
Der Fabrikant soc-I Lasset- in Stuttgart.



71

» D«  «.-J. -X«-.   t « «Y,;««·:y»  T««X»
«  «« --«« -k»g;zJ0;"?i!- und  .-E,skJ»-?J·«

. ,«««- . ..7« d -i;. « .Es  «MII-m-   X»-I-:---» I« -  ss�--�-�.-»--- IS« zliilannfaktiiv «»
· «« von

mal) «« Luxemburg
empfiehlt sich als

reelle und sehr billige Bezugsqnelle
für riecht. Gewänder aller Art, Cafeln», Dalmatiken, Plnviale,

Stolen, Velen, Athen, Rocke! te. re»
�»..«.-.--�-�·-7-�--  --

geinalt und grI1iklkt,
Baldachine, Kreuzwegc, Reliaiöfe Statuen. «

Garantie für solide, den kirchl. Vorschristen und einem bewährten
Kunstgefcl)mack entfprechende Ausführung.

K« Jll. K-ataloa gratis und franeo. H
Muster-Ansicht und AuSwai-lsendungen stehen franco zu Diensten.

Luxemburg gehört zum deutschen Zolloerein. Sendungen unterliegen
keinem Zoll.

- I» »
«.:.«.«.  .

.« Eh«.«.;»·Tk-«-""«k
. -

«»

-T-H--jj

und I)urt11ImtZU�kI1 von iil).er-
1·asehender Wirkung, vorzug-

«.lich s(:I1tneckend und sl)"ifli;zs let- IIeidelbe9k«WeiU von II. VOIl-
1�FttlI H Co» Nürnberg, rege-ltnässig k0ntr()lli1·t- durch die kgI.
bay1«. U11te1«s11chi1nä;svat1sta1t für Nahrnngs- nnd Gennssn1itte-I
Erlangen, von der "ein1)anvers11(s»hsstari0n Wiii«ZI)i1rg als Er-
satz für B0rdean)c anerkannt, von den Autorität(-n des Natur-
sheilverfahrens angewandt. nnd empt"0hlen.

siiss I M. « 3j4 Ljie1«�Flas(-,I1e mit Glas oder im Fasse
Herd 90 Pf. Z per I«iter.

3 I«"lasehen per Post. 24 Flasche« oder zirka 20 Liter im.
Fasse per Bahn (innerhalb I)eutsc11lands fc·ank0) unter Nach�

t nannte. Bei Bahn-Sendnngen Verpacknng u11bere(:hnet. Post-
kistchen 25 Pf.

I  Derselbe�

Fiir den hochwürdigen Klerus
empfehle ich meinen auf der Strickmafchine extra hergestellten
garantirt reinwolleneu, Oel U, -·» �
Gerne! freien o « , J »·--«3-««- · " ji«« (liliist1(atui;)

-

Anfertigung: feiner Herren-Gkarde10be

-��� » hat bereits in diesen Kreisen

großen zlnkl;1jng åe·zte«fur;e3 Bindi å,kichnet stät; bexnde-ro wegenseiner las eit" e U are aus. as ragen so er
Betnkl«eider ist eine große Annehinlichkeit,» indem der Stoff bei
jeder Bewegung (Kmebeugung!)· nachg»ibt Durch den »sich
stets fteigernden Mehrbedarf bin ich in der Lage, zu außer-oii;fde1»itlicben brlligeU Preisen verkaufen zu konnen, und
o erire: »» MM.

Qualität I (fchwer) 76f8() cui breit -»« 6.501
- II «mitte1starki 76x80 - - »-s. 5.50
- III (leicht) 76X80 -  -it. 4.50

Zu einer Hofe genügt 2,3(") bis 2,60 Meter; zu Hofe und
Weste 3,20 bis 3,6(,) Meter. Versandt ohne Nachnahme.

Michael ·l·t-atmet-, 3ugglinrg.
NB. Sollten Beinkleider oder Westen in meiner Werkstätte

angefertigt werden, so ist Ueberfendung eines genauen Maaße6
nothwendig. Für Anfertigi«n einer Hofe berechne ich ais. 6.�,
für Hofe und Weste ·-it« 11.-�- bei prima Zuthaten

I- KÄFER, Breslu,u
Alb-et-lIiSiI-. S, Ecke St-lnIlIbt-iicl(e.

Tuch-Handlung,

unter Garantie,
- It) empfiehlt sieh einem h0chwijrdigen KIe1·us· ils

f I. 8iiilefiskiie 8fiecial-Institut
«-� für

« . von
« I C. Buhl in Breslan,

Kl. Domstraße Nr. 4,
gegründet l865, 1)rämiirt mit der silbernen

"«" «« ·Medaikle l88l,
hält sich, gestützt auf die besten Zeugniffe
insbesondere von.Sr. Bisrtsöf1ich en Gnaden.
dem hokt)würdigIten Herrn weihbischaf

� Dr. Gleich, zur Anfertigung von 2iititren,
Kanzeln, Beiktiiftijhlrn, Statuen (Originai-
Hoizskhnitzkrei) in allen Größen bei solidei«
und kunstgerechter Ausführung zu den
billigften Preisen bestens empfohlen.

. Kirchen -JlnsItattungg- Gegenstände
l , I

.-"I"-.-;-s  »; . "

-

«�-«. .. . W.

W

Zur genejgten Beachtung.

speeialität:
l(irolieniuoiie, Revereniten unt! ltläniel

(Jrebk·iideI« N ega-» DIE«-«0«?00·L�-.�- -  Breslim, Albrechtoftr. l().

oo00oo
M

GeppictJe, YUiitielItoffe, Gaudium,
Gis1hdeclren, YiinferItosfe re.

-pezia1it-it: KlVIlJl�-UlkIIIIlIlJk.

ICC

CCCCCCCC . sj·.-derzeit franko zuBresmU" Asp"chWstr· to« MusterundAu6wahlsendungenstehe
Diensten
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Für die Osterzeit erlauben wir uns unser großes «-Lager von (!Beltetl1ürlJern aller Sorten bestens zu empfehlen und
machen besonders auf unten verzeichnete CErI1rommunirautenl1ütljer aufmerksam, die sich durch bisctJiis1iclJe CBmpfetJlungen,
reichen und gedtegenen Inhalt, sowie gesklJmarlivalle, dabei alter danerlJafte CEinltiinde trotz l1illigl1er Preise auxizeirlJnen.

Gebetbücher in Leinwand und Leder mit und ohne Beschlag, in Sammet, Elfenbein, in den oerschiedensten Ausstattungen,
dabei nur gediegene und gefklJmactivolle (1Einltiinde.

»Ebenso -halten wir ein reiches Sortiment von: 3nleitungen zur l!BemissengerfarsklJung, Yetrarl1tungxi- und glor-
lIere1tnnggltukl1ern, J1lred1gten alter das heil. Guß- und «;Mtarx-satiranIeIkt, sowie (I.BesclJenliltürlJern für diese Tage.

Sendungen zur Ansicht und Auswahl stehen bereitwilligst zu Diensten.

Einfache Eommunion-Eebetbücl)er.
Manna- CBevetvüktJlein - � - - - - »-L 0,25» Yimucetx.tktiiuge. . . . . . . . . »«.1,0o-.
3IIsH;k«kEF»Pj«s»;;;;« - J Z-g8 ej-si1im esse«- . . . . . . . . - 1,25 I
;p»«»gär«ezn » ·   , 0:70 , (lBeltete ans den gaclJriften der Heiligen. - 1,25
(xBeilIlicl1eg Henftkiirnlein. . - 0,80 Hammer, Brot der Engel . . . . . - 1,25
Fkchk- Mk WVkIZI3 -HUUUkUY· - -  Paradies der ct1risiliklJen Yeele. . . . - 1,75

1Jo0

-;;xU(pD Mit-svl mai

«mU(1-leise) usI!

3s:V3»H�t1»Y�3;»st»««Y M H en« J J » » » - Stern;-uuddie:;lungfrau(speziensiirMädche::) - 1,75
Yimmelx.sk1J1iiIse1 . . . . . . . . - 1,00 I-s1reuzund Palme- - � - « - - � - 2-25,
H» WILL Ell! EVEN! (VOllstkZUdkg»E Ausgabe) - I-20 r Paradies der ctJristliklJen Freie. . . . - 2,25
V"iUiUs-USEIgswYjI"mmU«""UMUd · · ·   Nacatenus, Wim1nlif!1Jes Isllalmgiirtlein - 2,50
�� ·· «; «  « « · « « l IjimmlisklJe gegen-quelle . . . . . - 2,50

l«axy Ksi-zika mjssyjna. . . . - 1,00 « -Kuh-I,K2t01ik. . . . . . . . - 1,30 M«"««« Y"«Y"" « 3«00-
Ksj42�ec2ka do Nabo2e1"1stwa dla mI0d2ie2y - 0,70 ,

I« Wo ein recht praktisch und kurzgefaßtes Gebetbuch nebst Gesangbuch gewünscht wird, empfehlen wir:
RUMcr, GEIST- Mut GlZI«lIIlg6lll·s1, in Leinwand mit rothem Schnitt nur 75 Pf.

- - - - - - - Goldschnitt nur I Mk»
dasselbe von den bifchb«flichen Behörden, sowie von der katholischen Presse als ganz vorzüglich anerkannt, bietet in
Kürze alle nöthigen Gebete, eine kleine Heiligenlegende, so wie die in unserer Diöcese gebräuchlichen
Kirchenlieder, es ist daher für diesen Zweck ganz besonders geeignet, wie ja auch die bereits erschienene vierte
Aus-lage zeigt. �-.-�����.�

Yommunion-Indenken in iFei-:l»gZte1? IuZwal3l-

G. sit. ;Eldrrlsnlz� Burlslsnnd1ung in Basler.
-« Gleichzeitig bitten wir, gütige Aufträge auf lllissa1i-«-, die oft kurz vor dem heil. Feste erst eintreffen und

dann trotz unseres großen und reichen Lagers pünktlich schwer zu erledigen sind, uns möglichst zeitig zukommen
zu lassen. Ausführliche Verzeichnisse unserer Miss-.1ia � Bre-vire � Ritu-«lia � etc. etc. stehen gern zu Diensten.

A- Hierzu drei Beilagen: 1. der Herder�schen Verlaashandlung in Freiburalim Breisaau, 2. aus deniVerlage von L L L
Ferdinand Schöningh in Paderborn, Z. der Kirchenmusikschule in Regen-sburg.

- L Druck von R. Ntfchkowsky in Brei-lau. -L X  ««


